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Liebe Leserinnen und Leser, 

aus der Erde sind wir genommen, zu Erde sollen wir wieder werden. So heißt es in der 
christlichen Liturgie. Im wörtlichen Sinn wird damit der natürliche Kreislauf beschrie-
ben, in den sich der verstorbene Mensch wieder einfügt: Das ist eine Idealvorstellung 
von Nachhaltigkeit. Die grüne Beisetzung ist dabei keineswegs eine Erfindung moderner 
Umweltaktivisten. Der Gedanke, im Einklang mit der Natur aus der Welt zu scheiden, ist 
so alt wie die Menschheit. Schließlich steht am Ende praktisch jedes Bestattungsrituals 
unausweichlich, dass der Verstorbene den Elementen übergeben wird. 

„Fair sterben“ entspricht dem Zeitgeist. Für viele Menschen, die umweltbewusst leben, 
ist es nur konsequent, sich auch einen sauberen Abgang zu wünschen. Die Zahl derjenigen, 
die ökologisch denken und handeln, steigt dynamisch und ist längst ein Wirtschaftsfaktor. 

Am deutlichsten zeigt sich der Bio-Trend bei Lebensmitteln: Laut einer aktuellen Umfrage 
der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft PwC kauft jeder siebte Haushalt schon jetzt mehr 
Bio- als konventionell erzeugte Produkte. Und auch abseits der Ernährung fragen Ve-r
braucher zunehmend danach, ob ein Produkt aus der Region stammt, frei von Schadstof-
fen ist und unter fairen Bedingungen hergestellt wurde. Alle diese Fragen sind auch im 
Zusammenhang mit der Bestattung legitim.

Wie die Ökobilanz der letzten Reise im Einzelfall aussieht, ist nicht leicht zu beantworten. 
Fakt ist aber, dass die Auswahl umweltverträglicher Produkte des Bestattungsbedarfs 
vielfältiger wird. In dieser Ausgabe Ihrer Zeitschrift möchten wir deshalb naturnahe 
Formen der Beisetzung betrachten und Möglichkeiten aufzeigen, ihren ökologischen 
Fußabdruck möglichst klein zu halten. 

Mit freundlichen Grüßen aus Bad Honnef,

Ihr Dirk-Uwe Klaas
Hauptgeschäftsführer Bundesverband Bestattungsbedarf
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NEWS Zum 01.11.2016 hat Florian Conze die 
Außendienstgebiete von Walter 
Wördemann übernommen. Vor 

seinem Abschied in den Ruhestand war 
Walter Wördemann zusammen mit seinem 
Außendienst-Kollegen und Prokuristen 
Herrn Jens Schack-Rebentisch bei der 
Eberhard Hollmann GmbH & Co. KG für 
den Vertrieb von Friedhofs- und Bestat-
tungsbedarf in Norddeutschland verant-
wortlich, die nun Herr Conze betreut.

Herr Florian Conze
Mobil: 0173-6080312
Festnetz: 0421-565330
Mail: conze@eberhard-hollmann.de

Neuer Außendienstmitarbeiter bei der 
Eberhard Hollmann GmbH & Co. KG 

NEUE MITGLIEDER

Als Familienunternehmen betreibt die Deutsche Friedhofs-
gesellschaft in Deutschland derzeit 15 Friedhöfe und 
bietet unterschiedlichste Formen der Urnenbeisetzung 

an. Sie reichen von der Beisetzung am Familienbaum über die 
anonyme, pflegefreie Rasenbestattung bis hin zur Bestattung an 
einem Rosenstock oder im Kolumbarium PORTAJOM. Zur 
Deutschen Friedhofsgesellschaft gehört auch das Rhein-Taunus-
Krematorium. Ein bundesweites Netzwerk mit über 2.500 
Partnerbestattern und vielen Partnerkrematorien ergänzt das 
Angebot. Zudem betreibt die Deutsche Friedhofsgesellschaft den 
virtuellen Friedhof ewigeerinnerung.de. 
www.deutschefriedhofsgesellschaft.de

Deutsche Friedhofsgesellschaft mbH   

Die Digitalisierung verändert viele Unternehmens- und 
Lebensbereiche. Durch technologische Neuerungen 
werden einige Arbeitsschritte deutlich erleichtert und 

transparenter gestaltet. Das Unternehmen Pacemo hat eine 
Bestattersoftware entwickelt, welche jede Bestattungsinstitution 
dazu befähigt, am digitalen Fortschritt teilhaben zu können. Hinter 
Pacemo stecken die Gründer Lennart Guth und Timm Wienberg. 
Über persönliche Kontakte zu Bestattern und durch Gespräche 
stellte sich der Bedarf nach einer modernen Bestattersoftware 
heraus. Seit Frühling 2016 entwickeln die beiden mit Unterstüt-
zung vieler Förderpartner die webbasierte Bestattersoftware 
Pacemo.
www.pacemo.de
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Seit über 10 Jahren stellt das Unternehmen Erinnerungsdia-
manten in seinem Schweizer Werk in Domat/Ems in 
Graubünden her und ist in über 30 Ländern tätig. In seiner 

Manufaktur simuliert das Unternehmen die natürlichen Entste-
hungsbedingungen, so dass der Diamant auf eine individuelle 
Weise wächst. 

Für die Herstellung werden mindestens 500 g der bei einer 
Kremierung eines erwachsenen Menschen entstehenden durch-
schnittlich ca. 2.500 Gramm Asche verwendet. Der restliche 
Ascheanteil kann entweder an das jeweilige Bestattungsinstitut 
zurückgeführt werden, um eine Urnenbeisetzung im Heimatort 
auszurichten oder persönlich in Domat/Ems übergeben werden.
www.algordanza.com

Das Unternehmen Sternspuren gestaltet seit 8 Jahren in 
seinen Glasmanufakturen Skulpturen und Schmuckstücke 
zu Gunsten einer zeitgemäßen Erinnerungskultur für 

Hinterbliebene. Ein besonderes einzigartiges Andenken sind 
handgefertigte, hochwertige Erinnerungskristalle mit Kremations-
asche, mit denen das Unternehmen Unterstützung bei der 
Trauerbewältigung leisten möchte. Die Erinnerungs-Colliers mit 
sichtbaren Aschespuren werden in Deutschland aus Sterlingsilber 
925 gefertigt und sind mit einer Rhodium-Auflage veredelt. Die 
Kristallskulpturen sind handgefertigte Unikate. 
www.sternspuren.de

STERNSPUREN
Sabine Möller

Anzeige
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Endlichkeit und Ewigkeit
Kleine Kulturgeschichte(n) um Grabmal-Symbolik 
von Rudolf Wilhelm

In der Antike hat man dem Wein kulti-
sche Kräfte zugesprochen. Der 
„Rausch“ sollte zur mystischen Verei-

nigung mit der Gottheit führen (Dionysos-
Bacchus). Wein hatte die Kraft, bösen Zau-
ber zu brechen und Lügen zu entlarven 
(„in vino veritas“). Wein führte über „Tran-
kopfer“ auch zu den Toten, wenn man ihn  
rituell auf die Erde goss und versickern 
ließ. Wein war also im tieferen Sinn „ge-
meinschaftsbildend“, auch in der Verbin-
dung zu den Toten. Das gilt gleichermaßen 
für den christlichen Zusammenhang. In der 
biblischen Geschichte von der „Hochzeit 
zu Kana“ lesen wir beispielsweise, dass 
Jesus für die Gemeinschaft der Feiernden 
Wasser in Wein verwandelte. Besonders 
deutlich wird die symbolische Bedeutung 
des Weins im Zusammenhang mit dem 
Abendmahl. „Trinkt alle daraus (aus dem 

18

Symbole zur Endlichkeit und Ewigkeit 
findet man schon auf jungsteinzeitli-
chen Gräbern, in bilderreichen ägypti-
schen Grabkammern und in den frühen 
Kulturen der Alten Welt. Von der Flüch-
tigkeit der irdischen Zeit mit der Dar-
stellung der Sanduhr über die Vergäng-
lichkeit mit dem Abbild des Totenschä-
dels bis zu himmelwärts weisenden 
Engeln gibt es auch heute noch eine gro-
ße Symbolfülle. Nicht alle Darstellungen 
erschließen sich so unmittelbar wie das 
im Abendland häufig dargestellte christ-
liche Kreuz. Grabsteinsymbolik kann 
auch wie ein Bilderrätsel anmuten. Was 
sagen uns Kelch, Anker, Weide, Akazie, 
Ölzweig, Säule, Knochen, Hände, 
Schlange, Schmetterling, Flügel, um nur 
einige Metaphern zu nennen? Unsere 
Serie spürt die Kulturgeschichte der 
Symbole auf und geht deren Deutung 
nach.

WEIN

SE
RI

E

Kelch), das ist mein Blut, das Blut des Bundes, das für viele vergos-
sen wird zur Vergebung der Sünden“ (Matth. 27,28).

Doch wie kommt die Wein-Symbolik auf den Grabstein? Dafür 
steht die Geschichte vom „Tod der Traube“ in der Kelter und ihrer 
Wiederkehr in Form von Wein, der sinnbildlich als „Lebenssaft“ ge-
deutet wird. Der Rotwein (Abendmahl!) symbolisiert diesen „Le-
benssaft“ als (Christi) Blut. In diesem Sinn ist Wein ein „geistiges 
Getränk“, welches die Erdenschwere überwindet. Der Psychologe 
Ernst Aeppli (1892-1954) spricht vom „göttlichen Lebenswunder 
der Wandlung von erdhaft vegetativem Sein zu beflügelndem 
Geist“.
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Megatrend New Ecology Bio ist längst nicht mehr nur ein Trend, sondern ein Lebensgefühl – 
über sämtliche Generationen hinweg. Jeder Discounter, der etwas  
auf sich hält, führt eine eigene Biomarke im Sortiment, große Super- 
marktketten setzen auf regional und fair trade. Wer im Einklang mit 
der Natur und seinen Mitmenschen lebt, möchte sich auch nach sei-
nem Ableben am liebsten einfach schadstofffrei in Luft auflösen. Ganz 
so einfach ist es zwar nicht, doch Bestatter, Zulieferer und Friedhöfe 
stellen sich auf umweltbewusste Kunden ein und überraschen mit 
unkonventionellen Konzepten. In den USA ist „Green Burial“ bereits 
Trend. Von den rund 19.500 US-Bestattern bietet rund jeder Fünfte 
bereits Bestattungen mit zumindest einer grünen Komponente an.
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Die schlechte Nachricht: Unser Körper ist nicht öko
  
Das spurlose Verschwinden eines Verstorbenen ohne Einfluss auf 
die Umwelt ist unmöglich. Das liegt weder am Sarg noch an der 
Urne, sondern am menschlichen Körper.

Bei der Kremation wird Energie verbraucht und CO2 produziert; 
durch Schadstoffe im Körper wie Medikamente oder Amalgam-
Zahnfüllungen entstehen giftige Abgase, die gefiltert werden müs-
sen. Krematorien sind erst seit rund 10 Jahren dazu verpflichtet, 
ihren Schadstoffausstoß zu messen. Sie unterliegen dem Bundes-
emissionsschutzgesetz §27, das Grenzwerte für den Schadstoff- 
ausstoß vorschreibt. Durch aktualisierte Grenzwerte und immer 
bessere Elektrofilter ist der Schadstoffausstoß mittlerweile sehr 
gering. Die Rückstände aus den Filtern müssen allerdings als Son-
dermüll entsorgt werden. Der Metallschrott, der übrig bleibt, wird 
gesammelt. Uneinigkeit herrscht über die nicht abbaubaren Stoffe, 
die sich noch in der Kremationsasche befinden: Die Deutsche 
Bundesstiftung Umwelt hat ausgerechnet, dass in Deutschland 
durch Kremation jährlich 1.419.789 kg Asche mit einem insgesamt 

1sehr geringen organischen Anteil entstehen . Kremationsasche 
könne Chlor, Sulfat, Nitrit, Nitrat, Blei, Zink, Cadmium und Chrom 
in wasserlöslicher Form enthalten. 

Die Unbedenklichkeit von Totenasche für den Waldboden hinge-
gen hat die Universität Freiburg im Auftrag der FriedWald GmbH 

2im Jahr 2015 untersucht  und stellte keine Erhöhung der Schwer-
metallgehalte gegenüber vergleichbaren Waldböden fest. Doch 
auch bei der Erdbestattung bleibt einiges zurück: Die Centers for 
Disease Control in den USA wiesen in ihren Untersuchungen bis zu 
219 giftige Chemikalien im menschlichen Körper nach. Dazu zählen 
Tabakreste, chemische Reinigungsmittel, Pestizide, Fungizide, 
Flammenschutzmittel, Schwermetalle oder Konservierungsmittel.  
Auch die biologisch nicht abbaubare „Hardware“ eines Leichnams 
schädigt den Boden: Künstliche Hüftgelenke, Herzschrittmacher, 
Zahnprothesen, OP-Schrauben und weitere künstliche Elemente 
bleiben bei der Beisetzung im Körper des Verstorbenen und zer-
setzen sich später nicht. 
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Megatrend New Ecology Bio ist längst nicht mehr nur ein Trend, sondern ein Lebensgefühl – 
über sämtliche Generationen hinweg. Jeder Discounter, der etwas  
auf sich hält, führt eine eigene Biomarke im Sortiment, große Super- 
marktketten setzen auf regional und fair trade. Wer im Einklang mit 
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nem Ableben am liebsten einfach schadstofffrei in Luft auflösen. Ganz 
so einfach ist es zwar nicht, doch Bestatter, Zulieferer und Friedhöfe 
stellen sich auf umweltbewusste Kunden ein und überraschen mit 
unkonventionellen Konzepten. In den USA ist „Green Burial“ bereits 
Trend. Von den rund 19.500 US-Bestattern bietet rund jeder Fünfte 
bereits Bestattungen mit zumindest einer grünen Komponente an.
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Endgültig nachhaltig: 
Holzsarg, Naturfaser und Bio-Urne

DER SARG

Im Gegensatz zum Körper des Verstorbenen sind Vollholzsärge 
von Natur aus „bio“, denn sie werden aus einem nachwachsen-
den Rohsto ffgefertigt – umweltfreundliche Lacke und Beschläge 
vorausgesetzt. Deutsche Sargproduzenten verwenden meist 
Hölzer aus nachhaltiger Forstwirtschaft gemäß Bundeswald-
gesetz. Beliebt sind auch Särge aus Rattan, Bananenblättern, 
Ananas- oder ähnlichen Fasern mit Eco-Fair-Trade- oder FSC-Zer-
tifikat. Mit Leder- oder Holz- statt Metallgriffen und ausgekleidet 
mit Naturfasern verrotten sie schnell und sind auf immer mehr 
Friedhöfen und für viele Krematorien zugelassen. Aber Achtung: 
Eine saubere Umweltbilanz berücksichtigt auch die Verschiffung 
dieser exotischen Materialien mit Seecontainern zum Beispiel aus 
Asien. Holzsärge aus Deutschland kommen ohne lange Transport-
wege aus. 

DIE WÄSCHE

Die deutsche Wäscheindustrie verwendet vergängliche Materi-
alien mit einem sehr hohen Anteil an Baumwolle, Viscose oder 
Acetat sowie Leinen. Preisgünstigere, meist importierte Kunstfa-
sern lösen sich auch nach Jahrzehnten nicht auf und können nach 
Ablauf der Liegezeit fast unverändert wieder aus der Erde geholt 
werden. Ein Problem für den Friedhof. Tipp: Wer Wert auf eine 
umweltschonende Bestattung legt, sollte bei der Bekleidung des 
Verstorbenen einen Talar aus Naturfasern gegebenenfalls eigener 
Kleidung mit Acryl- oder Polyesteranteil vorziehen.

DIE URNE

Bio-Urnen zerfallen im Gegensatz zu Metallurnen in der Erde zu 
Humus. Sie bestehen aus nachwachsenden Rohstoffen, wie etwa 
Holz, Zucker, Polymilchsäuren, Zellstoff, Pflanzenextrakten, Sand, 
(Meer)Salz, natürlichem Harz, Bienenwachs oder Kartoffelstärke. 
Solche Urnen sind in einer Vielzahl an Formen, Farben, Mustern 
und Motiven erhältlich und können auch individuell bemalt, be-
sprayt oder formal gestaltet werden – bei NEST Bio-Urnen sogar 
dreidimensional: Im 3D-Druck entstehen so genannte Toppings 
für den Urnendeckel, etwa in Form von Musikinstrumenten, 
Sportgeräten, Wahrzeichen der Heimatstadt oder Gegenständen, 
die an das Hobby des Verstorbenen erinnern.
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Endgültig nachhaltig: 
Holzsarg, Naturfaser und Bio-Urne

Erdbestattung vs. Feuerbestattung

Im Öko Check

FEUERBESTATTUNG

   Die Auswahl an Bio-Urnen in allen Farben, Formen und  
Qualitäten ist immens. Viele lassen sich individualisieren. 

   Ein Urnengrab auf einem Friedhof oder in einem Bestattungs-
wald beansprucht wenig Platz.

   Bei der Kremation wird viel Energie verbraucht und CO₂  
produziert; durch Schadstoffe im Körper wie Medikamente 
oder Amalgam-Zahnfüllungen entstehen giftige Abgase, die 
gefiltert werden müssen. 

   Kremationsasche kann Chlor, Sulfat, Nitrit, Nitrat, Blei, Zink, 
Cadmium und Chrom in wasserlöslicher Form enthalten.

ERDBESTATTUNG 

   Ein Sarg aus Echtholz ist von Natur aus „bio“. 

   Friedhöfe können willkommene Biotope für Pflanzen  
und Tiere sein.

   Ein Grab beansprucht im Schnitt 3,5 Quadratmeter Boden.  

   Medikamentenrückstände, Schwermetalle, etc. im Leichnam 
können Boden und Grundwasser verunreinigen. 

   Anorganische wie metallische oder synthetische Bestandteile 
des Sarges oder der Sargausstattung verbleiben mindestens 
bis Ablauf der Liegezeit in der Erde.
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 k WALDBESTATTUNG 

Bei einer Baumbestattung, der aktuell beliebtesten und bekanntesten Art der Naturbe-
stattung, wird die Asche des Verstorbenen im Wurzelbereich eines Baumes beigesetzt. 
Marktführer bei Bestattungswäldern sind FriedWald und RuheForst, doch auch immer 
mehr regionale und kommunale Initiativen gründen Naturfriedhöfe. 

Die Bestattungswälder sind Teile eines Waldes mit einer Sonderzulassung als Begräbni-s
stätte. Hier wird die Asche Verstorbener in biologisch abbaubaren Urnen an Baumwur-
zeln beigesetzt. Der Baum wird meist mit einer kleinen Namenstafel und Nummer zur 
Orientierung als Grabstätte markiert. Die Grabpflege wird der Natur überlassen, damit 
der Wald in seinem ursprünglichen Zustand bleibt. So sind auch Grabschmuck wie  
Gestecke, Kerzen, Kränze oder Erinnerungsgegenstände tabu. 

Zurück zur Natur: 

Bestatten jenseits 
ausgetretener Pfade

14 | BESTATTUNG

Laut Bundesverband Deutscher Bestatter e.V. macht der Anteil der Erdbestattungen in Deutschland ca. 45,5 % und 
Feuerbestattungen  ca. 54,5 % aus. Davon wiederum sind ca. 2,5 % Seebestattungen.

k  NATUR HINTER FRIEDHOFSMAUERN

Doch auch immer mehr Friedhöfe bieten Baumbestattungen innerhalb ihrer Mauern 
an und werben unter anderem mit der Anbindung an die öffentliche Infrastruktur. Eine 
Beisetzung auf dem Friedhof trägt besonders in Städten dazu bei, dass Friedhöfe als 
Grün- und Naherholungsflächen erhalten bleiben. In Hamburg-Blankenese zum Beispiel 
kann man unter großen Eichen, Lärchen, Birken, Buchen, Eiben und zwischen Ilexbüschen 
seine letzte Ruhe finden. 

 AUS DER ASCHE WÄCHST EIN BAUMk

Ortsunabhängig ist die so genannte Tree of Life-Baumbestattung: Die Asche des Versto-r
benen wird schrittweise in ein speziell entwickeltes Vitalerde-Substratgemisch gegeben, 
in welches der vorher ausgewählte Wunschbaum gepflanzt wird. In einer mindestens 
halbjährigen Durchwurzelungszeit absorbiert der Baum laut Hersteller die Nährstoffe aus 
der Asche. Aufgrund des Friedhofszwangs in Deutschland wird diese Art der Bestattung  
nur in spezialisierten Vertragsunternehmen in Ländern wie zum Beispiel der Schweiz, der 
Tschechischen Republik oder den Niederlanden, durchgeführt. Dort wird die Urne nach 
der Einäscherung und Trauerfeier in Deutschland unter notarieller Beaufsichtigung ge-
öffnet, bevor die Asche in einer Spezialbaumschule beigesetzt wird. Ist der Baum pflanz-
fertig, übergibt ihn der beauftragte Bestatter mit den jeweiligen Beisetzungsdokumenten 
an die Hinterbliebenen zur persönlichen Abschiednahme. Wo der Baum eingepflanzt wird 
und künftig als Gedenkplatz dient, entscheiden die Hinterbliebenen. 

k  UNENDLICHE WEITEN: BESTATTUNG AUF SEE 

Bei einer Seebestattung wird die Asche des Verstorbenen im Meer beigesetzt. Um 
Schifffahrt und Badende an den Stränden der See nicht zu gefährden, gibt es feste als 
Seefriedhof ausgewiesene Positionen. In Deutschland ist diese Art der Naturbestattung 
in der Nord- oder Ostsee möglich. Nach der Einäscherung wird die Asche in eine spezie-l
le Seebestattungsurne gefüllt und dem Meer übergeben. Die Urne muss aus vollständig 
auflösbarem Material bestehen, zum Beispiel Anhydrit, Tonolith, Halith oder Pappmaché, 
das der Vorgabe des Bundesamtes für Seeschifffahrt und Hydrographie entspricht. Die 
Koordinaten der Urnenbeisetzung werden in einem Logbucheintrag festgehalten. Die 
Asche lagert sich als kleines Häufchen auf dem Sediment am Meeresboden ab, verteilt 
sich also nicht, da die Urne sich erst auflöst, wenn sie mit der Asche bereits am Meeres-
grund liegt. Nach einer Weile bedeckt Meeressand die Asche auf natürliche   Weise. 

In den USA hat The Neptun Society an der Küste Floridas das Neptune Memorial Reef 
geschaffen: Aus Phosphaten und Carbonaten von Kremationsasche, Zement und Sand 
wurde ein Ri ffgestaltet, das Korallen und Meerestieren einen neuen Lebensraum bietet. 
Der Bestatter fertigt die Mischung nach Wunsch des Verstorbenen an, ehe Taucher es 
samt Bronzetafel mit Namen und Lebensdaten in das Ri ffintegrieren. Angehörige können 
den Tauchgang begleiten und später verfolgen, wie Korallen auf dem Grab gedeihen.

k  DIE GRABESKIRCHE ALS MODERNES GEBÄUDE-UPCYCLING

Die Bestattung in einer Grabeskirche, wie beispielsweise St. Bartholomäus in Köln, ver-
folgt das Prinzip des Upcycling: Ein bereits vorhandenes Gebäude, hier eine säkularisierte 
Kirche, wird einer anderen als der ursprünglichen Nutzung zugeführt und dient einem 
neuen Zweck. Da die Urnen in Urnenwände eingelassen werden, schaden sie weder dem 
Boden noch dem Grundwasser. 
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Schockfrosten und Kompostieren: 

Umweltfreundliches 
Leichnam-Recycling
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Ökologische Schäden gänzlich auszuschließen, verheißt ein Verfahren der schwe-
dischen Promessa Organic AB: Bei der so genannten Promession werden die 
sterblichen menschlichen Überreste tiefgefroren und auf bis zu minus 196°C 

abgekühlt, im Anschluss durch Schallwellen und Erschütterungen pulverisiert und in einer 
Vakuum-Kammer getrocknet. Schließlich werden Metallteile und andere Fremdstoffe ent-
fernt. Das Pulver wird nach der Abtrennung von Schadstoffen in einem kompostierbaren 
Sarg beigesetzt, mit Hilfe von Mikroorganismen innerhalb von zwölf Monaten zu Humus 
zersetzt und gelangt so wieder in den Naturkreislauf. Der so verkürzte Prozess der Ver-
wesung bringt eine Verringerung des Flächenverbrauchs mit sich. Unter Verwendung von 
Ökostrom wäre die Bilanz sogar positiver als bei der Verbrennung. Während vielerorts die 
rechtlichen Voraussetzungen für die Tiefkühlbehandlung noch fehlen, steht Niedersach-
sen dem Verfahren aufgeschlossen gegenüber: Laut § 10 des Bestattungsgesetzes sind die 
Behörden ermächtigt, „eine Tieftemperaturbehandlung mit anschließender Erdbestat-
tung auf einem Friedhof in einem kompostierbaren Sarg zuzulassen.“ 

Neue Alternativen zur Einäscherung und Erdbestattung klingen 
zunächst makaber, versprechen aber ein reines ökologisches Gewissen. 

Eine weitere Möglichkeit des umwelt-
verträglichen Verbleibs menschlicher 
Überreste verspricht das schotti-

sche Unternehmen Resomation Ltd. mit 
einem alkalischen Hydrolyseverfahren aus 
der Tierkadaverbeseitigung: Der Leichnam 
wird durch eine heiße Lauge unter hohem 
Druck in seine Bestandteile zersetzt. Inner-
halb von zwei bis drei Stunden löst er sich 
in eine weitgehend rückstandsfreie und 
sterile Flüssigkeit auf, die in einer Abwas-
serreinigungsanlage nachbehandelt wird. 
Verbleibende Knochen werden gemah-
len und in einer Urne übergeben. Diese 
flüssige „Bio-Kremierung“ soll 85 Prozent 
weniger Energie als eine Einäscherung 
verbrauchen, keine Quecksilber, Dioxine 
oder Furane freisetzen. Das Verfahren 
ist bislang in Kanada, Großbritannien und 
Australien sowie einigen Bundesstaaten 
der USA zugelassen. 

Wenngleich es in den USA keinen Friedhofszwang gibt, wünschen sich viele Menschen eine ökologisch 
unbedenkliche Erdbestattung auf dem Friedhof. Die US-amerikanische Künstlerin Jae Rhim Lee hat 
am renommierten Massachusetts Institute of Technology (MIT) den Infinity Burial Suit entwickelt: 

Einen Pilzanzug, der organisches totes Material zersetzt. Er besteht aus biologisch abbaubarem Material ohne 
Zusatz von Chemikalien und Konservierungsstoffen. Wird der Körper innerhalb von 24 Stunden im Infinity  
Burial Suit beerdigt, verwandeln sich die Pilzsporen, die den schwarzen Anzug wie weiße Adern überziehen, in 
Pilze. Sie tragen zum Abbau toxischer Stoffe bei, die sonst in den Boden und das Grundwasser gelangen würden. 

In Pilze gehüllt

Die Mission einer Initiative in Seattle, 
die sich Urban Death Project 
nennt, ist eine sinnvolle, gerechte 

und ökologische Alternative für den Um-
gang mit Verstorbenen. Das ganzheitliche 
Modell basiert laut urbandeathproject.org  
auf einem so genannten Rekompostie-
rungssystem, das Körper in einem scho-
nenden Verfahren in Erde umwandelt. Neu 
an der Idee ist die Einbeziehung des Ver-
fahrens in die Abschiednahme durch die 
Hinterbliebenen. Das Urban Death Project 
sieht ein eigens errichtetes dreistöckiges 
Gebäude mit Gemeinschaftsräumen vor, 
in denen die Trauernden der Rückkehr des 
Verstorbenen in die Erde beiwohnen. Die 
Überreste werden zum Nährboden für das 
Gebäude umgebende Gärten. 
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Woher kommt Ihrer Ansicht nach der Trend, im Einklang mit der 
Natur bestattet werden zu wollen und seit wann gibt es ihn? 

Ursprünglich stammt die Idee zur Bestattung im Wald aus der 
Schweiz und ist dort in den 90er Jahren entstanden. Anfang der 
2000er kam die Idee auch nach Deutschland. Woher das Interes-
se der Menschen kommt lässt sich schwer sagen, vermutlich weil 
es kaum Alternativen zum Friedhof gibt.

Wie beliebt ist die Bestattung in der Natur? 

Im Jahr 2001 gab es erst einen FriedWald in Deutschland. Heute, 
2017, sind es bereits 57 FriedWald-Standorte in Deutschland. Seit 
der Gründung vor 15 Jahren gab es rund 75.000 Bestattungen. Im 
Durchschnitt sind es inzwischen rund 12.000 FriedWald-Bestat-
tungen im Jahr.

Wie wichtig ist den Menschen der ökologische Aspekt – 
oder überwiegen möglicherweise andere Aspekte?

Hierzu liegt mir keine Erhebung vor, aber gefühlt ist es den 
Menschen sehr wichtig. Ganz sicher wissen wir aus einer Kun-
denbefragung, dass die meisten Menschen mit FriedWald die 
Hoffnung verbinden, dass der Tod nicht so schlimm ist. Mit ihrer 
Entscheidung für eine Bestattung im Wald nehmen Sie sich selbst 
die Angst vor dem Tod.

Interview 
Corinna Brod ist Leiterin Kommunikation & Marketing 
bei der FriedWald GmbH

Was bietet ein Wald, das ein Friedhof nicht bietet? 

Die natürlich, freie, tröstliche Atmosphäre im Wald. Hier gibt es 
keine Öffnungszeiten, die Beisetzungen sind nicht getaktet und 
auch die Tatsache, dass die Grabpflege entfällt, ist für viele ein 
wichtiges Kriterium. 

Warum ist keine Erdbestattung im Wald möglich? 

Weil es schwierig ist, eine entsprechende Graböffnung zwischen 
den Bäumen auszuheben. Es gibt danach auch keine Nachfrage.

                 www.friedwald.de
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Nachgefragt bei FriedWald

Interview 

Vor allem bei der Auswahl des Grabsteins 
spielen Nachhaltigkeit und fairer Handel 
eine Rolle. Denn ein Großteil der Grab-
steine auf deutschen Friedhöfen stammt 
aus Indien und wird oft vor seinem Schiffs-
transport nach Deutschland in China 
behauen. In beiden Ländern arbeiten 
zehntausende Kinder in Steinbrüchen und 
Ziegeleien. Häufig unter Zwang und ohne 
Arbeitsschutz.

Derzeit überarbeiten mehrere Bundeslän-
der ihre Bestattungsgesetze hinsichtlich 
des Verbots, Grabsteine aus Kinderarbeit 
aufzustellen. Der Knackpunkt sind ver-
lässliche Nachweise und Zertifizierungen, 
mit denen Steinmetze die Herkunft der 
Steine nachweisen können: Ist der Stein im 
Europäischen Wirtschaftsraum oder der 
Schweiz hergestellt worden, schließt der 
Gesetzgeber die Ausbeutung von Kindern 
grundsätzlich aus. Auch Zertifikate wie 
„Fair Stone“ oder „Xertifix“ können als 
Beleg sauberer Arbeit gelten. Ein eigenes 
Zertifizierungssystem hat der Verband 
deutscher Natursteinverarbeiter (vdnv). 
Das Siegel wird durch die Igep-Foundation 
– einer von Indien unterstützten Organisa-
tion zur Verbesserung der Handelsbezie-
hungen zwischen Indien und Deutschland 
– vergeben. Mit unangekündigten Kontrol-
len wird nach eigenen Angaben sicherge-
stellt, dass keine Kinder beschäftigt sind 
und Arbeitsnormen wie Ausschluss von 
Schuldknechtschaft und Beachtung der 
Arbeitszeiten eingehalten werden.

Das faire 
Ökograb hilft 
auch den 
Lebenden

Doch warum werden nicht einfach ein-
heimische Steine verwendet? Meist aus 
optischen Gründen – Steine aus Asien 
bestechen mit Vielfalt und Farbe, denen 
einheimische Steine wie Sandstein oder 
Basalt nicht viel entgegenzusetzen haben. 
Darüber hinaus können auch europäische 
Steine schwer auf dem ökologischen 
Gewissen lasten – denn auch sie werden 
zur Verarbeitung nicht selten nach China 
geschickt und wieder nach Deutschland 
zurück verschifft. 

Und was ist mit Recycling? Während 
in Deutschland Steine, die nicht mehr 
benötigt werden, geshreddert im Stra-
ßenbau verwendet werden, führt man sie 
in Schweden wieder ihrer ursprünglichen 
Verwendung zu: In der Stadt Jönköping 
beispielsweise machen laut ARD recycelte 
Steine rund 80 Prozent aller Grabmale aus. 
Die Kunden zahlen lediglich die Umarbei-
tung und sparen nicht nur Geld, sondern 
auch Ressourcen für die Herstellung und 
den Transport neuer Grabsteine. 

Wer sich für 
eine Bio-Bestat-

tung auf dem 
Friedhof ent-
scheidet, sollte 
sich nicht nur 

Gedanken über 
unterirdische 
Vorgänge ma-
chen, sondern 
auch soziale 

Verantwortung 
berücksich-
tigen. Zum 

Beispiel beim 
Grabstein.
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Back to the roots 
im niederländischen 
Begräbniswald

Wer in einem Wald bestattet wird, kehrt buchstäblich zurück zu den Wurzeln. Vorausgesetzt, er 
oder sie wird zuvor eingeäschert und in einer Urne beigesetzt. Mehr Entscheidungs- und Gesta- l
tungsspielraum gibt es bei unseren Nachbarn: Der Naturbegräbniswald in der Nähe von Venlo an 
der deutsch-niederländischen Grenze zum Beispiel zieht immer mehr Deutsche an. Der Grund? 
„Die Freiheit“, sagt Huub Kluijtmans, Gründer und Geschäftsführer des „Natuurbegraafplaats 
Venlo-Maasbree“. Die Naturruhestätte aus zwei Teilflächen hinter dem städtischen Krematorium in 
Venlo grenzt an die Ostseite des Gemeindefriedhofs an. Der größere Teil liegt einen halben Kilom-e
ter entfernt auf dem Gebiet von Maasbree. Entlang des verbindenden Waldweges kann auf kleinen 
Parzellen Asche verstreut werden. Dies ist in den Niederlanden erlaubt, ja sogar durchaus üblich. 
Rund 70 Prozent der Niederländer haben laut Kluijtmans eine Sterbegeldversicherung, die Besta-t
tungsdienstleistungen und die Kosten für den Sarg abgdeckt. Dies hat auch einen Einfluss auf die 
Bestattungskosten, die in den Niederlanden höher sind. Die Bestattung oder Ascheverstreuung im 
Begräbniswald sei allerdings eine sehr preisgünstige Alternative, erklärt Huub Kluijtmans, dessen 
Gegräbniswald offen für fast alle Bestattungsarten ist, auch für die Erdbestattung – ein „No Go“ in 
einem deutschen Begräbniswald. „Viele Deutsche empfinden Holland als besonders offen, frei und 
locker“ – ein Kontrast zur deutschen Mentalität, die eher zurückhaltend sei, so Kluijtmans.  
Auch von den Bestattungsmöglichkeiten im Nachbarland seien vor allem deutsche Freigeister ang-e
tan, die Wert auf eine individuelle Beisetzung nach ihren Wünschen legen. 
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Das Areal in Maasbree ist im Gegensatz zur Teilfläche in Venlo bis 
auf einige Hügelchen flach und wird durch verschiedene Waldwe-
ge erschlossen. Es soll so natürlich wie möglich belassen werden. 
Das ist Huub Kluijtmans und seiner Familie wichtig. „Wir wollen 
eine Art Urwald entstehen lassen, ohne dass wir Bäume abho-l
zen oder umgefallene Bäume beseitigen. Hier erfolgt also keine 
normale Wald- oder Forstwirtschaft, sondern hier kann die Natur 
Natur sein. Abgebrochene Äste und umgefallene Bäume bleiben 
liegen, solange sie keine Gefahr darstellen“, erklärt der Holzkauf-
mann, der eher zufällig zum Friedhofsbesitzer wurde: Als er 2001 
ein Stück Wald erwarb, erfuhr er über Umwege, dass es für die 
Fläche bereits eine Friedhofsgenehmigung gab. So wurde die Idee 
geboren und weiterentwickelt.

Einfach liegen lassen

Insgesamt vier Hektar Wald sind im Naturbegräbniswald für 
4.000 Sarggräber reserviert: Einzelgräber, Doppelgräber, 
übereinander oder nebeneinander, markiert mit einem kleinen 
beschrifteten, nicht behauenen Findling. „Für die Särge gibt es 
keinen strengen Lageplan, jeder kann sich seinen Platz aussu-
chen“, erzählt Huub Kluijtmans. „Wenn möglich, erfüllen wir auch 
Sonderwünsche: Vor einiger Zeit wollte beispielsweise eine Dame 
in Fötushaltung in einem Korb bestattet werden. Dem Wunsch 
sind wir natürlich nachgekommen. Warum auch nicht?“ Auch für 
Rituale aus unterschiedlichen Religionen ist der Wald offen – so-
fern sie seine ursprüngliche Natur nicht zu sehr beeinträchtigen. 
Muslimische Bestattungen gebe es zwar seltener, doch gerade 
neulich wurde das Baby einer muslimischen Familie im Naturbe-
gräbniswald bestattet. Die Eltern wünschten sich, dass der Kopf 
des Kindes nach Mekka ausgerichtet und der kleine Körper mit 
Holz bedeckt würde. Kein Problem. „Welcher Religion auch immer 
Menschen angehören – im Wald erlebt jeder noch einmal eine 
andere, glaubensübergreifende Dimension des Lebens und der 
Natur, die schwer zu beschreiben ist.“ 

„Wir wollen 
eine Art 

Urwald ent-
stehen lassen, 
ohne dass wir 
Bäume abhol-

zen oder umge-
fallene Bäume 

beseitigen.“

„Für die Särge 
gibt es kei-

nen strengen 
Lageplan, 

jeder kann sich 
seinen Platz 
aussuchen.“

Kinder, die auf Särgen sitzen -

Auch bei der Sarggestaltung und -beschaf
fenheit haben die Angehörigen laut Huub 
Kluijtmans freie Hand: „Der Sarg kann 
professionell hergestellt oder selbstgebaut 
sein. Normalerweise wird er von Ange-
hörigen auf einem Bollerwagen gezogen. 
Manchmal sitzen sogar bis zu fünf Enkel 
auf dem Sarg, in dem die Oma liegt.“ 
Was für deutsche Ohren etwas gewöh-
nungsbedürftig oder gar pietätlos klingt, 
ist für Huub Kluijtmans nicht unwürdig. 
Im Gegenteil: „Das ist Liebe!“ Überhaupt 
werde in Holland wesentlich mehr selbst 
gestaltet und weniger dem Bestatter 
überlassen. Aus Deutschland lassen sich 
oft Kreative oder Menschen mit einem be-
sonderen Lebenslauf im Naturbegräbnis-
wald bestatten, etwa eine ältere Dame, die 
vor dem Krieg an den olympischen Spielen 
in London teilnahm und bis ins hohe Alter 
Sport trieb, oder eine Tänzerin. 

Die Bedenken der Deutschen Behörden 
hinsichtlich der Sargbestattung im Wald 
teilt Huub Kluijtmans nicht: „Auf norma-
len Friedhöfen stehen doch auch Bäume. 
Niemand bestattet direkt neben einem 
Stamm. Bei alten, dicken Bäumen respek-
tieren wir die Wurzeln und bestatten in 
einem angemessenen Abstand.“ Über-
haupt bleibe der Wald so unberührt wie 
möglich und vor Abholzung geschützt. So 
ließe sich die in Deutschland traditionel-
le Bestattung im Sarg mit ökologischen 
Aspekten, freier Platzwahl in einem un-
belasteten Wald und Gestaltungsfreiheit 
kombinieren. 

Angehörige kommen immer wieder in den 
Wald, etwa an persönlichen Gedenktagen. 
„Oder“, ergänzt Huub Kluijtmans, „um 
dem Mysterium von Leben und Tod etwas 
näher zu kommen, wenn nach dem Winter 
im Frühling die Natur zum Leben erwacht.“

www.natur-begraebniswald.de
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Back to the roots 
im niederländischen 
Begräbniswald

Wer in einem Wald bestattet wird, kehrt buchstäblich zurück zu den Wurzeln. Vorausgesetzt, er 
oder sie wird zuvor eingeäschert und in einer Urne beigesetzt. Mehr Entscheidungs- und Gesta- l
tungsspielraum gibt es bei unseren Nachbarn: Der Naturbegräbniswald in der Nähe von Venlo an 
der deutsch-niederländischen Grenze zum Beispiel zieht immer mehr Deutsche an. Der Grund? 
„Die Freiheit“, sagt Huub Kluijtmans, Gründer und Geschäftsführer des „Natuurbegraafplaats 
Venlo-Maasbree“. Die Naturruhestätte aus zwei Teilflächen hinter dem städtischen Krematorium in 
Venlo grenzt an die Ostseite des Gemeindefriedhofs an. Der größere Teil liegt einen halben Kilom-e
ter entfernt auf dem Gebiet von Maasbree. Entlang des verbindenden Waldweges kann auf kleinen 
Parzellen Asche verstreut werden. Dies ist in den Niederlanden erlaubt, ja sogar durchaus üblich. 
Rund 70 Prozent der Niederländer haben laut Kluijtmans eine Sterbegeldversicherung, die Besta-t
tungsdienstleistungen und die Kosten für den Sarg abgdeckt. Dies hat auch einen Einfluss auf die 
Bestattungskosten, die in den Niederlanden höher sind. Die Bestattung oder Ascheverstreuung im 
Begräbniswald sei allerdings eine sehr preisgünstige Alternative, erklärt Huub Kluijtmans, dessen 
Gegräbniswald offen für fast alle Bestattungsarten ist, auch für die Erdbestattung – ein „No Go“ in 
einem deutschen Begräbniswald. „Viele Deutsche empfinden Holland als besonders offen, frei und 
locker“ – ein Kontrast zur deutschen Mentalität, die eher zurückhaltend sei, so Kluijtmans.  
Auch von den Bestattungsmöglichkeiten im Nachbarland seien vor allem deutsche Freigeister ang-e
tan, die Wert auf eine individuelle Beisetzung nach ihren Wünschen legen. 
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Das Areal in Maasbree ist im Gegensatz zur Teilfläche in Venlo bis 
auf einige Hügelchen flach und wird durch verschiedene Waldwe-
ge erschlossen. Es soll so natürlich wie möglich belassen werden. 
Das ist Huub Kluijtmans und seiner Familie wichtig. „Wir wollen 
eine Art Urwald entstehen lassen, ohne dass wir Bäume abho-l
zen oder umgefallene Bäume beseitigen. Hier erfolgt also keine 
normale Wald- oder Forstwirtschaft, sondern hier kann die Natur 
Natur sein. Abgebrochene Äste und umgefallene Bäume bleiben 
liegen, solange sie keine Gefahr darstellen“, erklärt der Holzkauf-
mann, der eher zufällig zum Friedhofsbesitzer wurde: Als er 2001 
ein Stück Wald erwarb, erfuhr er über Umwege, dass es für die 
Fläche bereits eine Friedhofsgenehmigung gab. So wurde die Idee 
geboren und weiterentwickelt.

Einfach liegen lassen

Insgesamt vier Hektar Wald sind im Naturbegräbniswald für 
4.000 Sarggräber reserviert: Einzelgräber, Doppelgräber, 
übereinander oder nebeneinander, markiert mit einem kleinen 
beschrifteten, nicht behauenen Findling. „Für die Särge gibt es 
keinen strengen Lageplan, jeder kann sich seinen Platz aussu-
chen“, erzählt Huub Kluijtmans. „Wenn möglich, erfüllen wir auch 
Sonderwünsche: Vor einiger Zeit wollte beispielsweise eine Dame 
in Fötushaltung in einem Korb bestattet werden. Dem Wunsch 
sind wir natürlich nachgekommen. Warum auch nicht?“ Auch für 
Rituale aus unterschiedlichen Religionen ist der Wald offen – so-
fern sie seine ursprüngliche Natur nicht zu sehr beeinträchtigen. 
Muslimische Bestattungen gebe es zwar seltener, doch gerade 
neulich wurde das Baby einer muslimischen Familie im Naturbe-
gräbniswald bestattet. Die Eltern wünschten sich, dass der Kopf 
des Kindes nach Mekka ausgerichtet und der kleine Körper mit 
Holz bedeckt würde. Kein Problem. „Welcher Religion auch immer 
Menschen angehören – im Wald erlebt jeder noch einmal eine 
andere, glaubensübergreifende Dimension des Lebens und der 
Natur, die schwer zu beschreiben ist.“ 

„Wir wollen 
eine Art 

Urwald ent-
stehen lassen, 
ohne dass wir 
Bäume abhol-

zen oder umge-
fallene Bäume 

beseitigen.“

„Für die Särge 
gibt es kei-

nen strengen 
Lageplan, 

jeder kann sich 
seinen Platz 
aussuchen.“

Kinder, die auf Särgen sitzen -

Auch bei der Sarggestaltung und -beschaf
fenheit haben die Angehörigen laut Huub 
Kluijtmans freie Hand: „Der Sarg kann 
professionell hergestellt oder selbstgebaut 
sein. Normalerweise wird er von Ange-
hörigen auf einem Bollerwagen gezogen. 
Manchmal sitzen sogar bis zu fünf Enkel 
auf dem Sarg, in dem die Oma liegt.“ 
Was für deutsche Ohren etwas gewöh-
nungsbedürftig oder gar pietätlos klingt, 
ist für Huub Kluijtmans nicht unwürdig. 
Im Gegenteil: „Das ist Liebe!“ Überhaupt 
werde in Holland wesentlich mehr selbst 
gestaltet und weniger dem Bestatter 
überlassen. Aus Deutschland lassen sich 
oft Kreative oder Menschen mit einem be-
sonderen Lebenslauf im Naturbegräbnis-
wald bestatten, etwa eine ältere Dame, die 
vor dem Krieg an den olympischen Spielen 
in London teilnahm und bis ins hohe Alter 
Sport trieb, oder eine Tänzerin. 

Die Bedenken der Deutschen Behörden 
hinsichtlich der Sargbestattung im Wald 
teilt Huub Kluijtmans nicht: „Auf norma-
len Friedhöfen stehen doch auch Bäume. 
Niemand bestattet direkt neben einem 
Stamm. Bei alten, dicken Bäumen respek-
tieren wir die Wurzeln und bestatten in 
einem angemessenen Abstand.“ Über-
haupt bleibe der Wald so unberührt wie 
möglich und vor Abholzung geschützt. So 
ließe sich die in Deutschland traditionel-
le Bestattung im Sarg mit ökologischen 
Aspekten, freier Platzwahl in einem un-
belasteten Wald und Gestaltungsfreiheit 
kombinieren. 

Angehörige kommen immer wieder in den 
Wald, etwa an persönlichen Gedenktagen. 
„Oder“, ergänzt Huub Kluijtmans, „um 
dem Mysterium von Leben und Tod etwas 
näher zu kommen, wenn nach dem Winter 
im Frühling die Natur zum Leben erwacht.“

www.natur-begraebniswald.de
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Welchen Einfluss haben gesellschaftliche Entwicklungen und 
Trends generell auf Tod, Bestattung und Trauer? 

In der Öffentlichkeit erscheinen Trends oft größer als sie sich bei 
genauerer Prüfung erweisen. Das gilt im Besonderen für sensible 
Themen. Anlässlich einer TNS/Emnid-Umfrage im Jahr 2011,  über 
die berichtet wurde, hatten 12 Prozent der Befragten zwischen 14 
und über 60 Jahren angegeben, in einem Beisetzungswald beige-
setzt werden zu wollen; 23 Prozent wünschten sich eine andere 
Form der Naturbestattung. 

Nach meiner auf 1.370 Bestattungsfällen beruhenden Auswertung 
einer deutschlandweiten Bestatterumfrage rangierte immer noch 
das Erdwahlgrab mit 34 Prozent an erster Stelle, gefolgt von 18 
Prozent Bestattungen in einem Urnenwahlgrab. Das Naturgrab 
machte lediglich 6,5 Prozent aus, die anonyme Bestattung 10,2 
Prozent, die Seebestattung zwischen 2 und 3 Prozent. Diese Dis-
krepanz dürfte unter anderem daher rühren, dass die Situationen 
derer, die befragt werden, wie sie einst ‚unter die Erde kommen‘ 
wollen, eine andere ist als die derjenigen, die über die Bestattung 
eines frisch verstorbenen Angehörigen entscheiden müssen. Das 
Vorziehen eines unkonventionellen Grabs im ersten Fall basiert 
auf einer eher theoretischen Entscheidung häufig jüngerer 
Personen, denen ihr Tod noch fern scheint, während im anderen 
Fall ein ganz aktuelles Problem, die Bestattung eines meist alten 
Menschen durch seine Angehörigen verantwortungsvoll zu lösen 

Megatrend Individualisierung

Die Bio-Bestattung 
als Teil der Vielfalt

Dr. Frank Thieme ist Lehrbeauftragter der Fakultät für 
Sozialwissenschaft der Ruhr-Universität Bochum. 

Sein Buch „Bestattung zwischen Wunsch und Wirklichkeit“, 
eine soziologische Studie zum Wandel des Bestattungsverhaltens in 

Deutschland, ist 2016 im Fachverlag des deutschen Bestattungsgewerbes 
erschienen und kostet 29,80 Euro. 
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Megatrend Individualisierung

Die Bio-Bestattung 
als Teil der Vielfalt

ist. Da wird dann doch eher auf bekannte Formen vertraut. Nicht 
zu unterschätzen ist das Verhalten der Massenmedien, deren zum 
Teil skandalisierende Berichterstattung über exotische Formen 
der Bestattung diese als Normalität suggeriert und damit deren 
Bedeutung verzerrt.  

Was sagt die Bestattungsart über unsere Kultur aus? 

Das Bestattungsverhalten ist immer auch ein Teil der Gesamtku-l
tur. „Ein Volk wird danach beurteilt, wie es seine Toten bestattet“, 
wird der griechische Staatsmann Perikles oft zitiert. Wir erleben 
gerade eine Pluralisierung der Bestattungskultur. Individualisie-
rung und Privatisierung bieten Möglichkeiten, von bisherigen 
Standards abzuweichen. Mit der Individualisierung geht aber auch 
eine Rationalisierung und damit eine Entzauberung einher. Men-
schen entfremden sich von Tradition und Standard. Auch religiöse 
Wahrheiten, der Glaube an das Jenseits und die Auferstehung 
werden zunehmend aufgehoben. Die Folge: Der Tod wird versach-
licht, sodass anonyme Bestattungen oder besonders preiswerte 
‚Entsorgungen‘ möglich werden. Preis- und Leistungsvergleiche 
werden nicht mehr als pietätlos angesehen; ein Kosten-Nutzen-
Denken ist durchaus salonfähig. 

Wie passt die Naturbestattung in dieses entzauberte Bild? 

Ich sehe den romantischen zurück-zur-Natur-Gedanken als eine 
Folge der Entzauberung und vielleicht sogar als einen Ersatz. 
Rational gesehen ist der Tod unausweichlich. Es wird zwar getrau-
ert, aber mit dem Tod ist alles vorbei. Das heißt: Wer nicht an ein 
Leben nach dem Tod glaubt, kann sich auch ganz pragmatisch 
Gedanken über den Umwelteinfluss seiner sterblichen Überreste 
machen. 

Würden Sie von einem Bio-Trend bei Bestattungen sprechen? 

Ich sehe vor allem einen Trend: den der Individualisierung und 
Vielfalt. Das biologische Begräbnis ist ein Teil dieser Vielfalt, die 
sich auch auf Friedhöfen widerspiegelt. Diese dürften die Sensibi-
lität für diese Themen vor dem Hintergrund zahlreicher Probleme 
mit der Resorption der Leichen begrüßen. Auch wenn konserva-
tive Institutionen wie die Kirchen Widerspruch anmelden werden 
– die ‚natürliche‘ Bestattung wird ihre Marktnische finden und der 
Gesetzgeber wird nicht hadern, sie zuzulassen. Und vielleicht kann 
sie anderswo tatsächlich ein Instrument ökologischer Nachhaltig-
keit sein, nämlich in Ländern mit hohen Bevölkerungswachstums-
raten und nachfolgend steigenden Zahlen Verstorbener.
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Der Fragebogen von Marcel Proust

Was denken und fühlen bekannte 
Zeitgenossen? Welche Vorlieben haben 
sie? Diese Fragen faszinierten die 
Menschen schon immer. Vorbild für 
diese Fragen ist der wohl berühmteste 
Fragebogen der Welt, der den Namen 
des französischen Schriftstellers Marcel 
Proust (1871-1922) trägt. Dieser hat ihn 
aber nicht entworfen, sondern nur 
ausgefüllt, denn um die Jahrhundert-
wende war es ein beliebtes Gesell-
schaftsspiel, Gäste an einer gehobenen 
Party einen persönlichen «Questionnai-
re» ausfüllen zu lassen. Später legten 
u.a. die Frankfurter Allgemeine Zeitung 
und das amerikanische Magazin „Vanity 
Fair“ Prominenten die Fragen von 
damals vor.
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Wo möchten Sie leben?
In Deutschland. Aber nur, wenn ich jederzeit wegfahren
darf.

Was ist für Sie das vollkommene irdische Glück?
Vollkommenes Glück wäre jedenfalls überirdisch.

Welche Fehler entschuldigen Sie am ehesten?
Alle, außer dummdreiste.

Was ist für Sie das größte Unglück?
Das Leid anderer, dicht gefolgt von einer intoleranten vox
populi.

Ihre liebsten Romanhelden?
Vielleicht Samuel Pepys? Nein, nur Spaß.

Ihr Lieblingsmaler?
Otto Müller, Horst Janssen und die vielen, vielen anderen.

Ihr Lieblingsautor?
Albert Vigoleis Thelen, oder doch lieber Heimito von
Doderer oder Karl Kraus?

Ihr Lieblingskomponist?
Richard Wagner, Richard Strauss. Diese ewigen
Beschränkungen dieses Fragebogens auf eine Person sind ja 
unerträglich.

Welche Eigenschaften schätzen sie bei einer Frau am 
meisten?
Eindeutig die damenhaften.

Welche Eigenschaften schätzen sie bei einem Mann am
meisten?
Kreativität und Stil.

Ihre Lieblingsbeschäftigung?
Ideen entwickeln.

Wer oder was hätten Sie gern sein mögen?
Ach, andere kochen doch auch nur mit Wasser, deswegen:
Niemand anderes als der, der ich bin.
   
Ihr Hauptcharakterzug?
Den kennen andere bestimmt besser, aber vielleicht ist es die
Duldsamkeit, also das Aushalten von kognitiven Dissonanzen.

Was schätzen Sie bei Ihren Freunden am meisten?
Ihre Inspiration und ihre Verlässlichkeit.

Ihr Traum vom Glück?
Freiheit. Die Zeit und Muße für die Beschäftigung mit all
meinen nur angelesenen Büchern.

Was wäre für Sie das größte Unglück?
Wenn jeder Tag gleich wäre oder, wenn ich meine Fähigkeit
verlöre, ästhetische Ausdrucksformen wie Sprache, Musik oder 
Kunst wahrzunehmen.

Was möchten Sie sein?
Trotz allem gern ein Vorbild für meine 3 Söhne.

Ihre Lieblingsfarbe?
Keine, vielmehr kommt es auf die Komposition an.

Ihre Lieblingsblume?
Alpentroddelblume (Soldanella alpina).

Ihr Lieblingsvogel?
Coq au Riesling.

Ihr Lieblingslyriker?
Friedrich Hölderlin oder Bertold Brecht oder Christian
Morgenstern oder Rainer Maria Rilke?

Was verabscheuen sie am meisten?
Fremdbestimmung und Uninspiriertheit.

Welche geschichtlichen Gestalten verabscheuen Sie am
meisten?
Diktatoren.

Welche Reform bewundern Sie am meisten?
Die Entgrenzung Europas.

Welche natürliche Gabe möchten Sie besitzen?
Ein gutes Gedächtnis.

Wie möchten Sie gern sterben?
Schmerzfrei und bewusst.

Ihre gegenwärtige Geistesverfassung?
Entspannt im Hier und Jetzt, neugierig und
unternehmungslustig.

Ihr Motto?
An jedem Tag ein anderes Motto.
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Ihre Lieblingsbeschäftigung?
Ideen entwickeln.
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Was möchten Sie sein?
Trotz allem gern ein Vorbild für meine 3 Söhne.
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Ihre Lieblingsblume?
Alpentroddelblume (Soldanella alpina).
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Diktatoren.

Welche Reform bewundern Sie am meisten?
Die Entgrenzung Europas.

Welche natürliche Gabe möchten Sie besitzen?
Ein gutes Gedächtnis.

Wie möchten Sie gern sterben?
Schmerzfrei und bewusst.

Ihre gegenwärtige Geistesverfassung?
Entspannt im Hier und Jetzt, neugierig und
unternehmungslustig.

Ihr Motto?
An jedem Tag ein anderes Motto.

Köpfe 
der 
Branche
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„Parkinson gibt mir mehr, als es mir nimmt“, sagt der Journalist Henk Blanken. Sein Buch
„Da stirbst du nicht dran. Was Parkinson mir gibt“ zeigt seinen ungewöhnlichen Umgang
mit der unheilbaren Krankheit, an der er mit 51 Jahren erkrankte.

Stundenlang im Garten sitzen und die Wolken am Himmel beobachten zum Beispiel, dafür
hatte er vor der Diagnose keine Zeit. Als viel beachteter Journalist stand er immer unter
Strom. Jetzt hat er seine Bewegungen nicht mehr unter Kontrolle, stolpert, zittert und 
wird vergesslich. Das zwingt zur Langsamkeit. Als er von der Diagnose erfährt, ist seine 
erste Reaktion: „Das ist aber eine gute Geschichte.“ Diese, seine Geschichte hat er 
meisterhaft aufgeschrieben. Selten hat ein Parkinsonkranker so packend seine eigene 
Erkrankung protokolliert. Es geht um das Annehmen des körperlichen und – noch 
beängstigender – des geistigen Verfalls, aber auch um die Frage, wie lange ein Leben 
lebenswert ist.

Henk Blankens offener Blick auf sein Leben geht unter die Haut und vermittelt
eindrücklich, was die Diagnose Parkinson bedeuten kann.

HENK BLANKEN hat als Journalist für die führenden Zeitungen in den Niederlanden, 
unter anderem für de Volkskrant, gearbeitet. Er wurde mit zahlreichen wichtigen 
Journalistenpreisen ausgezeichnet und hat ein Standardwerk über narrativen Journalis-
mus verfasst. 2011erhielt er mit 51 Jahren die Diagnose Parkinson. Er lebt mit seiner 
Familie in der Nähe von Groningen, Niederlande.
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Reutlinger Friedhofstag
26.04.2017 - 27.04.2017
Reutlingen, Deutschland
Fachtagung mit Fachausstellung Friedhofs-
verwaltung, Bestattungswesen und Friedhofstechnik
www.reutlinger-friedhofstag.de

LEBEN UND TOD
12.05.2017 - 13.05.2017
Bremen, Deutschland
Fachkongress und Messe mit Themen zu 
Leben, Sterben, Tod und Trauer
www.leben-und-tod.de

FORUM BEFA Hamburg
13.05.2017 - 13.05.2017
Hamburg, Deutschland
Fachmesse Bestattung | Trends | Ambiente
www.forum-bestattung.de
 
Pieta
25.05.2017 - 27.05.2017
Dresden, Deutschland
Fachmesse für Bestattungsbedarf 
und Friedhofstechnik
www.pieta-messe.de
 
PLUDRA 
18.03.2017, 10 - 17 Uhr
Celle, Deutschland
Frühjahrsevent
www.pludra.de
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Themenschwerpunkt:
Die ART zu sterben

Informationen für unsere Inserenten:
· Anzeigenschluss ist der 
  10. März 2017
· Druckunterlagenschluss 
  ist der 13. März 2017

Die nächste Ausgabe erscheint 
in der 1. Aprilwoche 2017

Bitte beachten Sie die neuen Mediadaten 2017.
Download unter:
www.bundesverband-bestattungsbedarf.de

Bis zu 700.000 Tagesbesucher laufen jährlich durch Hallstatt in der österreichi-
schen Steiermark. Viele von ihnen flanieren an einer touristischen Attraktion 
vorbei: dem Beinhaus in der Krypta unter der Michaelskapelle. Gebeine aus 

mehreren Jahrhunderten liegen hier. Besonders kurios: Mehr als 600 von insgesamt 1.200 
Schädeln sind bemalt und beschriftet. Während manche Totenschädel nur mit Namen 
versehen sind, tragen andere Jahreszahlen, Blumen oder Kreuze. Ein beliebtes Symbol ist 
auch die Schlange für den Tod, die Sünde oder Adam und Eva. Eichenlaub ist ein Zeichen 
des Ruhmes, Lorbeer steht für Sieg, Efeu für Leben und Rosen für die Liebe.

Seit Generationen war es in Hallstatt üblich, dass die Gebeine mancher Familien nach 
etwa zehn bis 20 Jahren aus dem Grab genommen wurden. Sie wurden gereinigt, zum 
Bleichen aufgestellt und bemalt bevor sie schließlich im Beinhaus gelagert wurden. Die 
Tradition begann 1720. Der jüngste Schädel kam 1995 ins Beinhaus. Die 1983 verstorbene 
Frau hatte sich ausdrücklich gewünscht, im Beinhaus bestattet zu werden. So ist es auch 
heute noch üblich: Wer im Beinhaus seine letzte Ruhe finden möchte, muss dies zu 
Lebzeiten testamentarisch festlegen. Nach ca. 15 Jahren Grabesruhe wird der Schädel 
herausgenommen, chemisch gereinigt und bemalt. Die Notwendigkeit, Gebeine aufgrund 
von Platzmangel aus den Gräbern zu nehmen, besteht nicht mehr. Auch in und um 
Hallstatt hat die Feuerbestattung stark zugenommen.

Beinhäuser, so genannte Karner, gibt es in vielen Gegenden Österreichs. Im Alpenraum ist 
die Bemalung von Schädeln seit mindestens zwei Jahrhunderten üblich. Der Karner von 
Hallstatt ist jedoch der einzige in der Welt, in dem die Schädel mehrerer Familiengenera-
tionen noch lückenlos vorhanden sind. Das Hallstätter Beinhaus ist daher nicht nur eine 
Stätte der Andacht und touristische Attraktion, sondern auch ein Forschungsobjekt. 
Andere sehen in Beinhäusern den Rest eines heidnischen Kults, verbunden mit allerlei 
abergläubischen Vorstellungen: Die konservierten und verzierten Schädel sollten vor 
Krankheiten bewahren und vor bösen Geistern schützen. 

Virtueller Rundgang und weitere Informationen:
http://www.kath.hallstatt.net/geschichte/beinhaus/
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